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Schwander fordert
Schuldenerlass
Von der Aktion für eine neutra-
le und unabhängige Schweiz
(Auns) kommen überraschende
Ideen für die Stärkung der
Wirtschaft: Sie fordert einen
weltweiten Schuldenschnitt.

Bern. – Damit könnte die lähmende
Schuldenkrise in der EU und den
USA überwunden werden, ist Auns-
Präsident Pirmin Schwander über-
zeugt. «Die Schweiz muss diesen
Schuldenschnitt über die OECD lan-
cieren», bestätigte der Schwyzer
SVP-Nationalrat eine Meldung der
«Zentralschweiz am Sonntag». Die
Schweiz müsse dies fordern, solange
sie nicht selbst in einer Wirtschafts-
krise stecke. «Also sofort.» 
Bislang seien Schweizer Reaktio-

nen auf Probleme immer zu spät er-
folgt. Deshalb will die Auns schon im
kommenden Januar ein Grundsatz-
papier präsentieren. Der weltweite
Schuldenschnitt müsse von Industrie-
nationen ausgehen, ist der Ausser-
schwyzer Politiker überzeugt. Die
Schweiz müsse sich daran beteiligen,
indem die Bilanz der Nationalbank
heruntergefahren werde. «Die Natio-
nalbank müsste sich nach ersten
Schätzungen 40 bis 50 Milliarden
Franken ans Bein streichen.» 

Falsche Steuerpolitik
Nötig sei der Schuldenschnitt wegen
der falschen Wirtschafts- und Steuer-
politik der Schweiz. Der Ankauf von
Anleihen von Krisenstaaten berge ein
Inflationsrisiko. Die Inflation wieder-
um bedrohe Privatvermögen, also die
Sparer. Für die Auns genügt der welt-
weite Schuldenschnitt zur Rettung
der Schweizer Wirtschaft nicht. 
Weitere Forderungen müssen ihrer

Meinung nach zwingend auch erfüllt
werden: Um von der EU unabhängig
zu werden, fordert sie ein Freihan-
delsabkommen mit den EU-Staaten,
nach dem Muster des Freihandelsab-
kommens von 1972. Dieses schuf 
eine Freihandelszone für industrielle
Produkte. Selbstverständlich gehe 
es dabei aber heute um Produkte 
und Dienstleistungen und den 
freien Marktzugang, so Pirmin
Schwander. (sda)

Im tiefen Sand – wie weiter?
Da lässt sich Franz Feldmann
von seinen Söhnen zu einer
Fahrt im Sand überreden. Doch
es wird nicht so lustig, wie 
erhofft. Das Wohnmobil bleibt
stecken.

Von Franz Feldmann

Texas. – Bald ist es ein halbes Jahr her,
als wir in Halifax zum ersten Mal auf
nordamerikanischem Boden voller Er-
wartungen in unser Wohnmobil einge-
stiegen sind. In der Zwischenzeit haben
wir auf über 12000 Kilometern einiges
erlebt und viele positive Eindrücke mit-
genommen. Auch mit dem Wetter ha-
ben wir bis jetzt im Grossen und Gan-
zen sehr grosses Glück gehabt.  Einen
Schreck gabs trotzdem. Um Abwechs-
lung in die lange Strecke von Florida
nach New Orleans zu bringen, ent-
schieden wir uns, einen Abstecher an
den Strand zu machen. Dies umso
mehr, als wir weit draussen viele Öl-
bohrtürme sahen. Das wollten wir uns
ansehen.

Schaufel löste das Problem nicht
Am Strand angekommen, meinte Jim,
ein pensionierter Mann mit einem
uralten, verrosteten Wohnmobil, dass
wir hier auf dem Sand so lange gratis
übernachten könnten, wie wir wollten.

Nach langem Überlegen machten wir
genau dies. 
Am nächsten Morgen wollte ich auf

kürzestem Weg wieder auf die geteer-
te Strasse zurück. Doch im letzten Mo-
ment wollten unsere beiden Jungs,
dass ich über den Strand zurückfahre.
Ich liess mich erweichen. Aber nicht
nur ich: Auch der Sand, der abends zu-
vor so richtig hart war, war nun weich.
Nach nur zwei Metern hatten sich die
Vorderräder im tiefen Sand eingegra-
ben. Wie weiter? Ein anderes Fahrzeug
fuhr weit hinten in die andere Rich-
tung, konnte mich also nicht abschlep-
pen. Jim kam mit einer Schaufel herü-
ber, die nützte aber auch nichts. Alle
weiteren Versuche liessen unser Wohn-
mobil nur noch mehr einsinken. Also
blieb uns nichts anderes übrig, als es

mit der Klapperkiste von Jim zu pro-
bieren. Er brauchte zehn Minuten, um
sein Gefährt mit einigen technischen
Tricks zu starten. Wir banden Spanset-
gurte an die beiden Fahrzeuge. Ich war
skeptisch, doch Jims Fahrzeug schaffte
es ohne Probleme, uns aus dem wei-
chen Untergrund zu befreien. 
Als Andenken an diesen Morgen

nahmen wir unfreiwillig eine Maus
mit, die uns tagelang an der Nase he-
rumführte und sich nicht fangen liess.
Erst das Mäusegift half. Dafür stinkt es
nun aus der Lüftung, denn dorthin hat
sie sich zur letzten Ruhe verkrochen.
Auch wenn ich fast alles auseinander-
geschraubt habe, finde ich sie nicht.
Nun ignorieren wir den Gestank für
die nächsten zwei Wochen, dann wird
es wohl nicht mehr stinken…

Seit dem 8. Juli bereisen die Lehrer
Franz und Pia Feldmann aus Nuolen

mit ihren Söhnen Ramon und Jan
das Land der unbegrenzten Mög-
lichkeiten (wir berichteten). Für 
unsere beiden Zeitungen «March-
Anzeiger» und «Höfner Volksblatt»
schreibt Franz Feldmann, der auch
ein begeisterter Fotograf ist, monat-
lich Reiseberichte. 
Wer Lust hat, Familie Feldmann

auf ihrer Amerikareise zu «beglei-
ten», kann dies unter www.famili
entrip.ch tun. Auf dieser Internet-
seite werden Familie, Freunde und
Interessierte auf dem Laufenden ge-
halten. (am)

Swiss family on the road in America

Pia und Franz Feldmann mit 
Ramon (rechts) und Jan. Bild zvg

Eingegraben: Feldmanns Wohnmobil hat sich im Sand versenkt und muss abgeschleppt werden. Bild Franz Feldmann
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